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Aufgespießt: Bauern und
Nahrungsmittelhersteller

führen Zwangsbeiträge an die
CMA ab – und zweifeln am

Erfolg der Werbung 

Agenturen bangen um CMA-Etat
Bauernaufstand gegen Agrar-Werbegesellschaft · Marketingvolumen von rund 100 Mio. Euro wackelt

VON BIRGIT DENGEL , HAMBURG, 

UND ISABELL HÜLSEN , BERLIN

D
er von der Branchenvereini-
gung CMA betriebenen Wer-
bung für Nahrungsmittel wie

Milch, Fleisch, Zucker oder Brau-
gerste droht das Aus. Die Centrale
Marketinggesellschaft der Agrar-
wirtschaft (CMA) ist derzeit dazu ge-
zwungen, ihre kompletten Marke-
tingausgaben zu überprüfen, wie
ein CMA-Sprecher der FTD gestern
bestätigte. „Ein Teil der Kampagnen
kann möglicherweise nicht weiter-
geführt werden, da wir mit einge-
schränkten Mitteln arbeiten müs-
sen“, sagte er. Insgesamt verfügt die
CMA nach eigenen Angaben über
ein jährliches Budget von rund
100 Mio. €, sie finanziert sich aus
Zwangsabgaben deutscher Bauern
und Nahrungsmittelhersteller.

Auf der Kippe steht das Branchen-
marketing nun, weil wichtige Ent-
scheidungen des Bundesverfas-
sungsgerichts und der EU-Kommis-
sion noch nicht gefällt sind – aber
letztlich die Existenz der 36 Jahre al-
ten CMA in Frage stellen. „Ein Teil
der Mitglieder sieht den Nutzen der
CMA-Aktivitäten nicht“, sagte
Rechtsanwalt Carsten Bittner, der
mehrere Kläger vor dem Bundesver-
fassungsgericht vertritt.

Zum CMA-Marketing gehören
etwa das Sponsoring der ARD-
Sportschau oder die Printanzeigen
mit Moderatorin Barbara Schöne-
berger („Milch ist meine Stärke“).
Die CMA wirbt grundsätzlich für
Produktkategorien, nicht aber für
bestimmte Marken. „Diese generi-
sche Werbung treibt nach Ansicht
einiger CMA-Mitglieder nur deren
Kosten in die Höhe, fördert aber
nicht den Absatz“, kritisierte Bittner.

Im Mai hatte das Verwaltungsge-
richt Köln die Klagen einiger CMA-
Mitglieder gegen die Zwangsabgabe
zur Entscheidung an das Bundes-
verfassungsgericht delegiert. Seit-

dem fühlen sich immer mehr be-
troffene Firmen ermutigt, Wider-
spruch gegen die Beiträge einzurei-
chen, die sie an die CMA zahlen
müssen. Die Deutsche Viehhandels-
gesellschaft etwa ließ kürzlich einen
Musterbrief für ihre Mitglieder ver-
fassen. Der zunehmende Wider-
stand der Mitglieder zwingt, ver-
gleichsweise hohe Rücklagen zu bil-
den – für den Fall, dass die CMA vor
Gericht unterliegt. Mittlerweile ist
ein Betrag von mehr als 1 Mio. €

eingefroren, was die Liquidität der
CMA belastet.

Zudem gerät die CMA aus Brüssel
unter Druck. Dort arbeitet die Kom-
mission an neuen Werberichtlinien.
Sie neigt dazu, Zwangsabgaben wie
die der deutschen Bauern als Beihil-
fen einzustufen, die den Wettbe-
werb behindern. Betroffen sind
mehrere nationale Marketingorga-
nisationen. „Die Bedenken der

Kommission sind ein größeres Pro-
blem als die Klagen der Mitglieder“,
sagte ein Werbemanager der FTD.

Die unklare Zukunft der CMA ver-
setzt unter anderem Werbeagentu-
ren in Aufruhr, die die lukrativen
Aufträge von der Vereinigung ge-
fährdet sehen. „Wenn die EU-Kom-

mission sich durchsetzt, haben
CMA und Agenturen ein grundsätz-
liches Problem“, sagte der Werbe-
manager. Betroffen wäre langfristig
auch das Sportschau-Sponsoring –
obwohl die CMA zurzeit ausdrück-
lich daran festhält.

Der Vertrag zwischen der ARD
und den CMA-Werbern wurde nach
Insiderangaben zwar verlängert –
angesichts der EU-Unwägbarkeiten
aber nur für eine Saison. Das Media-
volumen – also die an den Sender
gezahlte Summe für die Platzierung
der Spots – betrug angeblich rund
10 Mio. €, Honorare für die Agentur
und die Spotproduktion noch nicht
eingerechnet. Für die CMA arbeiten
etwa die Agenturen Media Consulta
und Scholz & Friends. Pro Jahr
steckt die CMA nach eigenen Anga-
ben rund 20 Mio. € in klassische
Werbung. Brancheninsider gehen
hingegen von bis zu 40 Mio. € aus.

Yahoo kauft Spezialisten 
für Online-Videoschnitt
Der amerikanische Internetkonzern
Yahoo hat die Übernahme von Jump-
cut bekannt gegeben. Über die Kauf-
bedingungen wurde zunächst nichts
bekannt. Das vor sechs Monaten ge-
gründete Unternehmen bietet ein ein-
fach zu bedienendes Onlinewerkzeug
zur Videobearbeitung an. Damit las-
sen sich einfach Filme bearbeiten, oh-
ne eine spezielle Software installieren
zu müssen. Während die Popularität
von Onlinevideos ständig steigt, ist die
Zahl derer, die eigene Filme produzie-
ren, noch sehr gering. In einem ge-
meinsamen Statement betonen Yahoo
und Jumpcut, dass sie den Nutzern ei-
ne bequeme Möglichkeit geben wol-
len, aus verschiedenen Multimedia-
Dateien ihre eigenen Werke zu schnei-
den. Jumpcut stößt zu anderen von
Yahoo gekauften Internetfirmen wie
der Bildertausch-Site Flickr und
Del.icio.us, einer Seite zum Tauschen
von Bookmarks. REUTERS, FTD

Disney übernimmt
Videospielehersteller
Buena Vista Games, die Spielesparte
des Disney-Konzerns, kauft mit Cli-
max einen Entwickler von Rennspie-
len wie „MotoGP“ und „ATV Offroad
Fury“. Mit dem Erwerb soll die Anzahl
der Eigenproduktionen für Kinder und
Erwachsene deutlich erhöht werden.
Climax ist der dritte Videospielherstel-
ler, den Disney innerhalb der vergan-
genen 18 Monate gekauft hat. Das bri-
tische Unternehmen hat die Anzahl
der Beschäftigten auf 600 verdreifacht.
Für alle drei Zukäufe hat Buena Vista
Games nach eigenen Aussagen jeweils
50 Mio. $ bezahlt. BLOOMBERG, FTD

Bauerngeld
Absatzförderer Der Ursprung der
Centralen Marketinggesellschaft
der Agrarwirtschaft (CMA) reicht
zurück ins Jahr 1969. Damals ver-
abschiedete der Bundestag ein Ge-
setz, um durch zentrale Absatzför-
derung die Situation der Branche
zu verbessern. Umgesetzt wird das
Gesetz unter anderem von der
CMA, die sich aus Zwangsabgaben
von Firmen der Branche finanziert.

„Wir sind
der größte

Anbieter von
MP3-Playern“

Jonas Geust, 
Nokias Musik-Chef

Nokia greift Apple mit
neuem Musikangebot an

Handys sollen Dominanz des iPod brechen · Start 2007

VON GERD BLANK , NEW YORK

Nach dem Erwerb des US-Musik-
dienstleisters Loudeye bereitet

Nokia einen Angriff auf den iPod-
Hersteller Apple Computer vor.
Dienstag präsentierten die Finnen
in New York einen Teil ihres Kon-
zeptes, mit dem sie die Dominanz
des digitalen Abspielgeräts iPod
und des dazugehörigen Musik-
shops iTunes brechen wollen. 

Zwar wollte Nokia noch keine in-
haltlichen Details über
den künftigen Musik-
shop verraten, aller-
dings kündigte Jonas
Geust, Leiter der Nokia-
Musiksparte, im FTD-
Interview an, dass mit
dem Start im ersten
Halbjahr 2007 zu rech-
nen ist. Schon in diesem
Jahr geht der neue kos-
tenlose Service „Nokia Music Re-
commenders“ an den Markt. 40 un-
abhängige Spezialisten aus aller
Welt stellen dort neue Songs inter-
nationaler Künstler aus allen Gen-
res vor. David Bowie wird als Pate
für diesen neuen Service monatlich
die Liste seiner Neuentdeckungen
präsentieren. 

Anssi Vanjoki, Chef der Multime-
diasparte: „Dies ist ein kleiner Vor-
geschmack auf das, was noch kom-
men wird.“ Geplant ist eine Ver-
knüpfung der vorgestellten Songs
zum künftigen eigenen Musikshop.

Es ist kein Zufall, dass Nokia gerade
jetzt die neuen Dienste und dazu
passende Handys mit MP3-Funk-
tion vorstellt, denn auch andere
wichtige Spieler stehen kurz davor,
ihre eigenen Konzepte für den lu-
krativen Musikmarkt zu etablieren.
Neben dem weltgrößten Handy-
hersteller versuchen auch Sony und
Microsoft mit eigenen Diensten ge-
gen Apple anzutreten. 

Die Voraussetzungen für Nokia
sind denkbar günstig. Allein von

seinen neuen Enter-
tainment-Geräten der
N-Serie, die auch Musik
abspielen können, hat
der Konzern bereits
zehn Millionen Stück
abgesetzt. „Wir sind der
größte Anbieter von
MP3-Playern“, sagte Jo-
nas Geust.

Durch die Akquisi-
tion von Loudeye wird Nokia künf-
tig beim Musikverkauf auch Kon-
kurrent von Mobilfunkprovidern
wie Vodafone und T-Mobile, die be-
reits eigene Downloadangebote ha-
ben. Doch Jonas Geust sieht da
keine Probleme: „Wie beim CD-
Kauf sollten Nutzer selbst entschei-
den, wo die gewünschte Musik ge-
kauft wird.“ Nokia will die Endge-
räte als offene Plattform verstanden
wissen. Jonas Geust zur FTD: „Auf
unseren Endgeräten lässt sich ja
auch Musik von Drittanbietern ab-
spielen .“ 

Springer &
Jacoby streicht

Stellen
Kreation und Beratung sollen

aber unangetastet bleiben

VON ISABELL HÜLSEN , BERLIN

D ie angeschlagene Hamburger
Werbeagentur Springer & Ja-

coby treibt ihre Sanierung voran.
Nach dem Verlust des wichtigsten
Kunden Mercedes will die Agentur
nun vor allem Personal in der Ver-
waltung abbauen. Die Kernberei-
che Kreation und Beratung sollen
„weitgehend unangetastet“ blei-
ben. Dies sagte Agenturchef Oliver
Schwal gegenüber der Financial Ti-
mes Deutschland. Genaue Zahlen
wollte Schwall nicht nennen. Sprin-
ger & Jacoby beschäftigt insgesamt
rund 300 Mitarbeiter, davon gut 70
in Bereichen wie Buchhaltung und
Personalabteilung. Die Pläne soll-
ten den Mitarbeitern gestern
Abend auf einer Betriebsversamm-
lung vorgestellt werden. 

Nachdem die einstige Top-Agen-
tur im vergangenen Jahr mit einem
umstrittenen Umbauplan Kunden
und Mitarbeiter verunsichert hatte,
kündigte im Sommer auch der
wichtigste Auftraggeber Mercedes
nach immerhin 16 Jahren seinen
Vertrag. Daran scheiterte schließ-
lich auch die lange geplante Über-
nahme von Springer & Jacoby
durch die Werbeholding Elephant
Seven. Seither spekuliert die Bran-
che über die Überlebensfähigkeit
des Unternehmens, das inzwischen
die Beratung Venturis mit der Sa-
nierung und der Suche nach einem
neuen Käufer beauftragt hat. „Wir
erteilen der Agentur eine positive
Fortführungsprognose“, sagt Ven-
turis-Manager Thomas Kresse.
Diese sei allerdings davon abhän-
gig, dass es gelinge, die Kosten
rasch zu reduzieren und einen
neuen Investor zu finden. So soll
die Agenturtochter Springer & Ja-
coby Digital geschlossen werden:
„Alles, was das Management jetzt
zu viel Kraft kosten würde, um es
wirtschaftlich zu machen, lassen
wir sein“, erklärte Kresse.

Derzeit führe man mit einer
Hand voll möglicher Käufer Ge-
spräche. „Wir werden einen Partner
in Kürze nennen“, sagte Schwall.
„Die Agentur steht nicht vor dem
Ende, sondern vor einem neuen
Anfang.“ Die Gläubiger – dazu ge-
hören vor allem die HSH Nordbank
und ehemalige Mitarbeiter – hätten
dem Konzept zugestimmt und wür-
den einen Teil ihrer Forderungen
reduzieren, wenn sich ein Investor
finde. 


